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einer EW G -V ollm itgliedsdiaft zu. ö s te r re id i drängt auf 
e in  A ssoziierungsabkom m en m it der EWG, und Schwe­
den sucht nach eine Lösung zwischen N eu tralitä tsw ün­
schen und Beitrittsabsichten. N ur die Schweiz —  aus 
G ründen der selbstgew ählten  N eu tra litä t —  und Portu­
gal —  w egen seiner schwachen wirtschaftlichen Posi­
tion  — lassen  noch keine  definierbaren EW G-Ambitio- 
nen erkennen.

Der neue  V orsitzende des EFTA-Rates, der schwedische 
H andelsm inister G unnar Lange, h a t die M arschroute 
in  seiner E rklärung zur V ollendung der F reihandels­
zone noch einm al p räzisiert; „W ir sind von unserem  
Endziel, einem  einzigen europäischen M arkt, noch w eit 
entfernt. W ir w erden  keine  M ühe scheuen, um dieses 
Ziel zu erreichen und w erden  zu diesem  Zweck eng 
Zusamm enarbeiten."

Schwierige Neuordnung des Ost-West-Handels
PierrejSimonitsch, Genf

Im Laufe der fünf Zollkonferenzen, die seither im 
Rahmen des GATT stattfanden, w urde über m ehr als 

60 000 Positionen verhandelt und eine w eitgehende 
H andelsfreiheit zwischen den w estlichen Industriestaa­
ten  erreicht. Die „größte Zollkonferenz aller Zeiten", 
d ie sogenannte K ennedy-Runde, is t gegenw ärtig  in 
ihre entscheidende Phase eingetreten.

Die tiefgreifenden V eränderungen  der letzten  Zeit h a ­
ben aber auch v o r dem GATT nicht haltgem acht. W äh­
rend  langer Ja h re  d ien te  das GATT ausschließlich der 
Regelung des in ternationalen  W arenaustausches auf 
der Basis des Liberalism us und  der völligen Rezipro­
zität. D er K alte K rieg verh inderte  jede  Zusam m en­
arbeit zwischen O st und W est; auf der einen Seite fand 
m an es unvorstellbar, daß ein kom m unistisch und  ein  
liberal reg ierter S taa t — w enn überhaup t —  anders als 
durch b ila tera le  V erträge m iteinander H andel treiben 
könnten; au t der ändern  verh inderte  d ie  dogmatische 
A nw endung der m arxistischen W irtschaftslehren den 
Ausgleich m it dem W esten . D er Ostblock verw eigerte  
dem GATT seine A nerkennung, obgleich die Tschecho­
slow akei, die der K örperschaft schon v o r der kom m u­
nistischen M achtergreifung angehörte, formal M itglied 
b leiben  konnte. Die M itgliedschaft dieses kom m unisti­
schen Landes blieb bis heu te  ohne w eitreichende Fol­
gen, w eil nu r die w enigsten  V ertragspartner die in den 
G ATT-Artikeln vorgesehenen H andelserleichterungen 
gew ähren. Ä hnlich lieg t der Fall Kuba.

Die A nerkennung der „friedlichen K oexistenz" brachte 
den Stein noch nicht ins Rollen. Entscheidend beige­
tragen  zum Durchbruch eines neuen  G eistes im GATT 
haben d ie  Forderungen der frisch zur U nabhängigkeit 
gelangten  Entw icklungsländer, die ihre In teressen  vom  
„Klub der Reichen" schlecht vertre ten  sahen. Bei der 
großen W elthandelskonferenz im Jah re  1964 in Genf 
tra ten  d ie  75 Entw icklungsländer zum erstenm al ge­
schlossen auf und  verlang ten  die G ründung einer w ahr­
haft un iversellen  W elthandelsorganisation . Das GATT 
m ußte um  seine Existenz bangen  und bo t Z ugeständ­
nisse an. Im Februar 1965 tra t de facto ein neues Ka­
pite l des A llgem einen Zoll- und  H andelsabkom m ens 
(Kapitel IV  —  H andel und Entwicklung) in  Kraft, durch 
welches erstm als das Prinzip der s trik ten  Reziprozität 
der H andelsvorteile  durchbrochen w urde. Gleichzeitig

begünstig ten  die jüngeren  K räfte des GATT-Sekreta- 
ria ts eine „Öffnung nach O sten". Zu diesem  Z eitpunkt 
verhandelte  die K örperschaft bereits m it Jugoslaw ien 
und  Polen; die Rumänen, B ulgaren und  U ngarn s ta t­
te ten  dem S ek retariat am Rande der W elthandels­
konferenz vorsichtige H öflichkeitsbesuche ab.

GATT-KONTRAHENT JUGOSLAW IEN

W as die beiden ers tgenannten  S taaten  betrifft, so p rä ­
sen tierten  sich insofern unterschiedliche V erhandlungs­
bedingungen, als Jugoslaw ien  politisch einen Sonder­
fall darstellt und  gleichzeitig als Entw icklungsland ein­
gestuft w ird, w ährend  Polen als kom m unistische Indu­
strienation  in  das GATT aufgenom m en w erden  möchte. 
Nach e iner stillschw eigend eingeführten  Prozedur hätte  
Jugoslaw ien wahrscheinlich ohne Schw ierigkeiten 
durch die Teilnahm e an  der K ennedy-Runde die M it­
gliedschaft erw erben können. Zu einem  M om ent jedoch, 
als der A usgang der K ennedy-Runde selbst vom  Ge­
nera ld irek to r des GATT äußerst pessim istisch be­
u rte ilt w urde, konnte  sich ein K andidat, der bereits 
seit 1962 auf der Liste der provisorischen M itglieder 
stand, m it d ieser A ufnahm eprozedur nicht zufrieden­
geben. Im H erbst 1965 w ies die jugoslaw ische Regie­
rung in  einem  M em orandum  auf die U ngew ißheit der 
K ennedy-Runde h in  und  legte dem G A TT-Sekretariat 
ih ren  S tandpunkt im Lichte der soeben beschlossenen 
L iberalisierungsm aßnahm en dar. M it dem  Inkrafttre ten  
der W irtschaftsreform  w urden die Einfuhrzölle von  frü­
her durchschnittlich 25 “/o des W arenw erts auf 12,5 Vo 
herabgesetz t; zudem  w urde  den einzelnen U nternehm en 
eine größere Im portfreiheit zugestanden. In der Folge 
gingen die V erhandlungen  m it dem GATT so rasch 
vorw ärts, daß sich B elgrad sicher genug fühlte, die an ­
gebotenen Z ugeständnisse zu teilen; die H älfte für die 
G ew ährung der V ollm itgliedschaft und den Rest als 
A ngebot für die K ennedy-Runde. Eine im O ktober 1965 
gebildete A rbeitsgruppe brachte in ku rzer Zeit e in  A uf­
nahm eprotokoll für Jugoslaw ien  zustande, das im M ärz 
1966 von der Jahreskonferenz der G A TT-Kontrahenten 
(C ontracting Parties) genehm igt w urde. Bevor sich 
Jugoslaw ien  als V ollm itglied betrachten  durfte, m ußte 
es noch auf das routinem äßige V erlangen  einzelner 
G A TT-K ontrahenten in  eine Reihe b ila te ra le r Zoll-
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V erhandlungen ein treten . K eines der w estlichen Indu­
strie länder bestand  dabei auf der völligen A usgegli­
chenheit der H andelsvorteile . Die kom plette Liste der 
jugoslaw ischen Z ugeständnisse w urde dem Protokoll 
beigefügt, und  seit O k tober 1966 figuriert Jugoslaw ien 
als 70. K ontrahent des A llgem einen Zoll- und H andels­
abkom m ens.

POLNISCHE BEMÜHUNGEN UM  AUFNAHM E IN  DAS GATT

Schw ieriger gesta lten  sich die V erhandlungen  m it Po­
len, da neben  den technischen H indernissen  die voll­
rechtliche A ufnahm e eines re inen  Staatshandelslandes 
un d  O stblockstaates in  das GATT einen Präzedenzfall 
schaffen w ürde. Die ers ten  A nnäherungsversuche Po­
lens gehen auf das Ja h r  1959 zurück und führten zur 
G ew ährung  e ines Sonderstatus, d e r dem  polnischen 
A ußenhandel ab er nu r geringfügige V orteile einträgt. 
Zw ischen 1959 und  1965 stieg  der A nteil der Industrie­
p rod u k te  am  G esam texport des klassischen Landwirt­
schaftsstaates Polen von  32,8 “/o auf 46,7 “/o; bei den 
polnischen A usfuhren  nach W esteuropa und  N ord­
am erika dagegen betrug  1965 der D urchschnittsanteil 
der Industriew aren  erst 13,1 “/o. Dieses M ißverhältnis 
e rk lä rt das In teresse Polens an einem  A bbau der 
H andelsschranken zum W esten . Das A ußenhandels­
m inisterium  in W arschau analysierte  seine Statistiken; 
A uf dem  schw ierigen am erikanischen M ark t beträgt 
der A nteil der Industriegü ter am polnischen Absatz 
23 “/o, w ährend  dieselben W aren  bei den A usfuhren 
nach den  EW G-Ländern nur 9 “/o erreichen. Diese 
D iskrepanz konn te  nu r auf den U m stand zurückgeführt 
w erden , daß die V ere in ig ten  S taa ten  Polen seit der 
R egierungszeit K ennedys die M eistbegünstigungsklau­
sel zugestehen, die Europäische W irtschaftsgem ein­
schaft dagegen die polnischen Industrieexporte  mittels 
e iner rigoros angew andten  K ontingentierung be­
schränkt.

Schon an  der G A TT-M inisterkonferenz vom  M ai 1963, 
d ie  den  A uftak t zur K ennedy-R unde bildete, machte 
der polnische V izem inister für A ußenhandel, Modrzew- 
ski, geltend, daß die Teilnahm e e ines sozialistischen 
S taates w ie Polen eine neue P roblem atik aufwirft, für 
deren  Lösung m an einen  institu tioneilen  Rahmen fin­
den  m üsse. Das GATT schuf daraufhin  im N ovem ber 
des gleichen Jah res in seinem  U nterausschuß für nicht- 
ta rifä re  H andelshindernisse eine A rbeitsgruppe mit 
dem  M andat, d ie F ragen  der Teilnahm e Polens an der 
K ennedy-R unde zu studieren. Bekanntlich spielen in 
einem  kom m unistischen W irtschaftssystem  die Zölle als 
Im portregulator kaum  eine Rolle j die Einfuhrquoten 
w erden  je  nach den B edürfnissen und M öglichkeiten 
v o n  zen tra len  S tellen festgelegt. A ndererseits wird 
aber auch e in  kom m unistisches Land um so m ehr im

A usland einkaufen , als es d o rt se lb st abse tzen  kann. 
Aus dieser E rkenntnis heraus entw ickelte sich in  den 
letzten Jah ren  die rasche S teigerung des W arenaus­
tausches zwischen O st und  W est, Nach längeren  V er­
handlungen im G enfer G A TT-Sekretariat leg ten  die 
Polen im A pril 1964 ih ren  P lan  vor. Sie verlang ten  
die volle A nw endung der M eistbegünstigungsklausel 
auf dem G ebiet der Zölle, den  A bbau der m engen­
mäßigen E infuhrrestriktionen, G aran tien  für die Bei­
behaltung des gegenw ärtigen N iveaus der trad itionel­
len  polnischen A grarausfuhren  und G leichstellung mit 
den GATT-Kontrahenten betreffend die n ichttarifären 
H andelshindernisse. A ls G egenleistung bo t Polen den 
GATT-Staaten einen entsprechenden A bsatz auf dem 
heimischen M ark t an.

Im Septem ber 1964 begab sich der ste llvertre tende G e­
nerald irektor des GATT, Finn Gundelach, in  d ie  po l­
nische H auptstadt und handelte  d o rt m it R egierungs­
m itgliedern ein offiziöses D okum ent aus, das in  der 
Praxis einen V ertragsen tw urf für den B eitritt Polens 
zum A llgem einen Zoll- und  H andelsabkom m en dar­
stellt. Die w ichtigsten Punkte betreffen:
□  Die V erpflichtung Polens, E xportw aren zu den 

m arktüblichen P reisen anzubieten  ("at prices in line 
w ith those p revailing  in  th e  m arket concerned“). 
W ird  diese V erpflichtung von  Polen nicht eingehal­
ten, so h a t das Im portland die M öglichkeit, die 
Differenz durch Zölle auszugleichen.

□  Polen verpflicJitet sich, in  seine W irtschaftspläne 
eine Erhöhung der Im porte aus den G ATT-Staaten 
um m indestens . . P rozen t p ro  Ja h r  einzubauen. 
(Mündlich erk lärten  sich die polnischen V ertre te r 
zu einer Im portsteigerung von  40 “/o innerhalb  von 
fünf Jah ren  bereit).

□  W erm ein G ATT-Kontrahent empfindet, daß durch 
polnische E xportpraktiken der heim ischen W irt­
schaft ernstliche Schäden zugefügt w erden  oder 
drohen, so kann  dieses Land v o n  Polen V erhand­
lungen über die A bschaffung des M ißstandes v e r­
langen. Falls es dabei zu ke iner E inigung kommt, 
kann das G A TT-Sekretariat m it e iner neu tra len  
U ntersuchung beauftrag t w erden.

□  Die Regelung gilt vorläufig für eine Periode von 
fünf Jahren, w obei alljährlich festgestellt w erden 
soll, ob eine gew isse R eziprozität der H andelsaus­
w eitung eingetre ten  ist oder ob von  der polnischen 
R egierung eine A djustierung  der W irtschaftspläne 
verlangt w erden  muß.

Seither ist die Sache noch nicht v iel w eiter gediehen. 
Die Polen nehm en zw ar an  der K ennedy-Runde te il 
und haben ihr A ngebot zeitgerecht un terbreite t, aber 
die Erreichung der G ATT-Vollm itgliedschaft liegt noch 
im U ngewissen. Einige w estliche S taaten  —  darun ter
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G roßbritannien  aus w irtsd iaftlid ien , Frankreich und die 
B undesrepublik aus politischen M otiven —  h a tten  zw ei­
fellos Bedenken, diesen Präzedenzfall aufzustellen. 
Nachdem die französische R egierung die erste  Etappe 
ih rer ehrgeizigen Europapolitik, nämlich die Schaffung 
einer guten A usgangsposition fü r das kom m ende G e­
spräch m it dem O sten, beinahe abgeschlossen hat, steht 
sie nun einer engeren  V erschachtelung des gesam ten 
O st-W est-H andels nicht länger im W ege. Ob die neue 
deutsche B undesregierung auf das politische Instrum ent 
des gezielten H andels verzichten will, b leib t abzuw ar­
ten. Jedenfalls hat m an sich in Brüssel, wo sich der 
EWG-Ausschuß 111 m it der Sache beschäftigte, noch 
nicht zu einer Empfehlung aufraffen können. N ichts­
destow eniger haben  die Polen nach einer R undreise 
durch die EW G -H auptstädte je tz t einen neuen A nlauf 
risk iert und M itte D ezember im G A TT-Sekretariat ein 
offizielles A ufnahm egesuch gestellt. Die Beratungen 
über dieses Gesuch beginnen am 10. Januar.

INTERESSEN RUMÄNIENS, U N G ARNS UND DER 
TSCHECHOSLOW AKEI

N atürlich ist es nu r m ehr eine Frage der Zeit, bis die 
Bedingungen für die E inbeziehung der osteuropäischen 
Länder in  das trad itionelle  H andelsnetz geschaffen 
sind. Die W eichen w urden  bere its  gestellt. N ur die 
Sow jetunion hat b isher keinerle i In teresse für die w est­
lichen W irtschaftsorganisationen gezeigt, ja  n id it e in ­
m al auf eine A vance aus B rüssel reagiert. Der H aupt­
grund dafür ist, daß sich der sow jetische K ontinent v o r­
läufig noch selbst genügt. Die w enigen Erzeugnisse, 
welche die Russen aus dem A usland beziehen müssen, 
lassen sich von Fall zu Fall m ittels b ila tera ler A b­
kom m en beschaffen. Ein zw ingendes Exportbedürfnis 
kennt die sow jetische W irtschaft nicht.

Dafür stehen  Rum änien und  U ngarn vor der Tür zum 
GATT. Beide Länder haben  je tz t B eobachterstatus; Ru­
m änien seit Jahren , U ngarn erst seit D ezember 1966. 
Die M öglichkeit eines form ellen Aufnahm egesuchs ist 
sow ohl in B ukarest w ie in  Budapest bereits erw ogen 
w orden. M an w ill aber je tz t zw eifellos abw arten, w el­
cher Erfolg der polnischen In itia tive beschieden ist. 
Auch die Tschechoslowakei erhofft sich vom  Testfall 
Polen V orteile, obw ohl sich d ie beiden N achbarstaaten 
in  einem  gew issen K onkurrenzverhältn is befinden. Die 
Tschechoslowakei w äre bereit, als G egenleistung für 
die A nw endung der im GATT vorgesehenen  Handels- 
erle id iterungen  ihren  P artnern  ebenfalls eine bestim m te 
A bsatzsteigerung auf dem  Inlandm arkt zu garantieren , 
allerdings un terhalb  des von  Polen angebotenen Pro­
zentsatzes. Die H andelsproblem atik  der beiden Länder 
ist etw as unterschiedlich. Die Tschechoslowakei hat 
ke ine  besonderen  Schw ierigkeiten m it der EWG oder 
mit W estdeutschland. Im G egenteil, die B undesrepublik 
stellt ih r w eitaus w ichtigstes A bnehm erland im W esten  
dar. Dafür is t den Tschechen der am erikanische M arkt 
durch hohe Z ollm auern  versperrt, und  m an hofft in 
Prag, daß die A ufnahm e Polens in das GATT die USA 
veran lassen  könnte, auch der Tschechoslowakei die 
M eistbegünstigung zu gew ähren.

M oderne tschechoslowakische W irtschaftsfachleute b e ­
m ühen sich, ihrem  Land einen Platz im künftigen 
Europa zu sichern und  nicht nur den jew eils anfallen­
den Bedürfnissen abzuhelfen. So sprach sich kürzlich 
das W irtschaftsblatt „H ostodarskg N oviny" für eine 
S teigerung des A ußenhandels mit dem W esten  aus, 
w eil sich sonst die Tschechoslowakei eines Tages von 
einem  in tegrierten  Europa ausgeschlossen finden 
könnte! Bisher h ä tten  die w esteuropäischen In teg ra­
tionsm aßnahm en den tschechoslowakischen A ußenhan­
del noch nicht d irek t beeinflußt, schreibt das B latt w ei­
ter. Zwischen 1960 und 1965 sind die A usfuhren nach 
dem W esten  um 42 °/o und  die E infuhren um 35 Vo 
gestiegen. Der W esthandel macht gegenw ärtig  15 Vo 
des gesam ten A ußenhandels der CSSR aus. A uf lange 
Sicht könne sich aber die fortschreitende In tegration  
in W esteuropa für die tschechoslowakische W irtschaft 
negativ  ausw irken. Die beste  M öglichkeit, dies zu v e r­
meiden, w ären  m ultilaterale H andelsbeziehungen mit 
dem W esten.

UNO-BEM UHUNGEN  UM OST-WEST-HANDEL

Um die M ultilateralisierung des O st-W est-H andels und 
um das Zustandekom m en einer A rt gesam teuropäischer 
H andelskonvention  bem üht sich auch die UN-W irt- 
schaftskom m ission für Europa, deren  Sitz im G enfer 
„Palais des N ations" ist. W enn die pragm atische M e­
thode des GATT bereits einige Erfolge zeitigte, so v e r­
liefen die theoretischen Bem ühungen der UN-Spezial- 
organisation  bisher im Sande. Ein gem einsam es V or­
gehen ist w ohl nur möglich, w enn alle kom m unisti­
schen Länder einen gew issen Grad an Liberalismus 
erreicht haben, w as gegenw ärtig  noch nicht der Fall ist. 
D ie U N -W irtschaftskom m ission für Europa organ isierte  
im O ktober in Genf eine Tagung, die sich hauptsäch­
lich m it der A usarbeitung  b indender Regeln zum A us­
bau  des O st-W est-H andels auf m ultila teraler Basis be­
schäftigt. Der Kommission gehören  alle europäischen 
S taaten  und die USA an. Die DDR ist Beobachter. In 
ihren offiziellen Stellungnahm en schwören alle D ele­
gationen auf die N ützlichkeit eines N etzes m ultila te­
ra ler H andelsverträge, wodurch eine s tärkere  in te r­
nationale  V erkettung  und gerechtere K onkurrenzbedin­
gungen erreicht w ürden. W ie eine solche „M ultilate­
ralisierung" aber durchgeführt w erden soll, darüber 
gehen die A nsichten auseinander. In  diesem  Punkt 
w urde die G enfer Tagung zu einem  M ißerfolg, w eil 
jedes Lager versuchte, seine ideologischen G rundsätze, 
die in der Praxis schon längst durchlöchert sind, durch­
zusetzen.

Die kom m unistischen S taaten  einschließlich Ju g o sla ­
w ien verlang ten  die A ufhebung aller adm inistrativen 
H andelshindernisse (Einfuhrerlaubnispflicht, K ontingen­
tierung usw.) sow ie die generelle G ew ährung der 
M eistbegünstigungsklausel. Die w estlichen D elegatio­
nen  w iederum  bestanden auf dem  Prinzip der vo ll­
kom m enen Reziprozität, die natürlich im H andel zw i­
schen verschiedenen W irtschaftssystem en nur schwer 
zu garan tieren  ist. D er Konferenz blieb nichts anderes 
übrig, als die U neinigkeit in den R apport aufzunehm en
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und  das vorläufig utopische Them a e iner gesam teuro­
päischen H andelskonvention  von  der Diskussionsliste 
zu streichen.

D er M ißerfolg ist nicht tragisch. Die K onferenzteilneh­
m er w aren  sich bew ußt, daß der O st-W est-Handel auch 
ohne s trik te  R egeln in e iner raschen Entwicklung b e ­
griffen ist. Nach den  S tatistiken  der UN-Wirtschafts- 
kom m ission für Europa haben  sich die Ausfuhren der 
osteuropäischen Länder nach dem W esten  im Jah re  
1965 gegenüber 1964 um  13 “/o und w ährend  der ersten  
Jah resh ä lfte  1966 gegenüber der gleichen V orjahrs­

periode um w eitere  15 Vo erhöht. In um gekehrter Rich­
tung ist der W arenaustausch im Jah re  1965 um 20 Vo 
und in  der ers ten  H älfte 1966 um  nochmals 13 Vo an ­
gestiegen. W ertm äßig  erreichte der europäische Ost- 
W est-H andel (ohne den H andel der USA und  Chinas 
m it europäischen P artnern  aus dem anderen  Lager und 
ohne den deutschen Interzonenhandel) im Jah re  1965 
ein Ausmaß von 7,5 M rd. $. D er O st-W est-H andel en t­
w ickelte sich im Laufe der letzten  Jah re  w esentlich 
rascher als der W arenaustausch  irm erhalb der po liti­
schen Blöcke, zum indest prozentual gerechnet. Zurück­
gegangen sind nur die A usfuhren der EW G-Länder

Schnelle 
Frachter-
neoderies
Verpackung

; ln 8 Tagen Deutschland-USA mit den neuen 
; schnellen Container-Linern der 
i  United States Lines. 20-und 40-Fuß-Container 
S stehen für den Transport P ier-Haus und 

Haus zu Haus zur Verfügung.
Keine langen Liegezeiten mehr im Hafen. 
Sicherer Schutz für die Ladung.
Teure wetterfeste Verpackung der Kolli 
wird gespart.
Spediteure und die United States Lines 
arbeiten gemeinsam im Nordatlantikverkehr.
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n ad i der Sow jetunion. Die m assiven B estellungen der 
Sow jetunion in  Ita lien  und  Frankreich w ährend  der 
le tz ten  M onate w erden  aber aud i h ier die Tendenz 
bestätigen.

A ls ganz erfolglos kann im übrigen  auch die Genfer 
U N -Tagung nicht bezeichnet w erden . G rundsätzliche 
Einigung erzielte  der Ausschuß bezüglich einer S tan­
dardisierung der H andelsdokum ente und der allgem ei­
nen  V erkaufsbedingungen. Eine w eitere  V ereinbarung 
kam  über die Prozedur bei S treitfällen  zustande: Zu­
ers t sollen sich d ie in teressierten  H andelsfirm en selbst 
imi eine Schlichtung bem ühen, als nächste Instanz 
w urde ein  spezielles K om itee der U N -W irtschafts- 
kom m ission akzeptiert. Ein konstruk tiver M einungs­
austausch w urde geführt über die Rückwirkungen von 
regionalen  W irtschaftsgem einschaften auf den gesam t­
europäischen H andel, die Zahlungsproblem e im W aren­
austausch zwischen S taaten  m it unterschiedlichen W irt­

schaftssystem en, d ie Stabilisierung des O st-W est-H an- 
dels auf der G rundlage erhöhter F lexib ilität sow ie über 
e ine lange  R eihe von  im einzelnen  w enig  au fregenden  
prak tischen  Fragen, die aber in  ih re r A nhäufung  den 
H andel beträchtlich hindern.

Zweifellos belasten  die ungelösten  europäischen Pro­
blem e noch im m er die H andelsbeziehungen zwischen 
den Ländern unseres alten  K ontinents. M an denke nur 
an die „Berlin-K lausel“, die schon manches geplante 
A bkom m en zunichte gemacht hat. K urzfristige V erträge 
zwischen Privatfirm en auf der einen Seite und  S taats­
handelso rgan isa tionen  au f d e r anderen  kö n n en  d ie im 
In te resse  des F riedens liegende In terdependenz zw i­
schen O st und W est nicht dauerhaft gew ährleisten. Der 
neue Geist, der sich in allen  H auptstäd ten  durchsetzt, 
w ird  aber le tz ten  Endes den  A ufbau e iner freundschaft­
lichen O rdnung  zustande bringen. D ie Zeichen sind 
erm utigend.

Integrafion und Währungssystem
Prof. Dr. Egon|Sohmen, Saarbrücken

Der W IRTSCHAFTSDIENST veröffentlichte im vergangenen Jahr zwei Beiträge zur Frage der 
Wechselicursflexibilität. Professor Sohmen sprach sich im Heft 6/1966 für eine Erweiterung der 
Bandbreiten aus. In Heft 11/1966 setzte sich Frédéric Boyer de la Giroday, Brüssel, mit den Thesen 
Professor Sohmens aus der Sicht der EW G  auseinander. W ir schließen mit der vorliegenden 
Zuschrift Professor Sohmens die obige Diskussion ab.

In der N ovem ber-A usgabe 1966 des W IRTSCHAFTS­
DIENST äußert sich F rédéric  B oyer de la  G iroday 

kritisch zu den Thesen, die ich in  m einem  Interv iew  
in der Juni-A usgabe 1966 v e rtre te n  hatte . G egenstand 
dieses In terv iew s w ar der V orschlag von  27 N ational­
ökonom en aus verschiedenen Ländern vom  F ebruar 
1966, das heu tige  W ährungssystem  in der W eise zu 
reform ieren, daß 1. die zu lässige B andbreite für W ech­
selkursschw ankungen auf v ie r b is fünf Prozent b e ider­
seits der P aritä t e rw eite rt und  2. die M öglichkeit zu 
autonom en Ä nderungen  der W ährungsparitä ten  um 
ein  bis zw ei Prozent p ro  Ja h r  eingeräum t wird.

Auch in  diesem  System  b liebe es selbstverständlich  
einzelnen G ruppen von Ländern unbenom m en, die 
A ustauschrelationen  zw ischen ih ren  W ährungen  im 
gegenseitigen  E invernehm en zu fixieren. E ine solche 
F ixierung is t dann re la tiv  unproblem atisch, w enn die 
R egierungen und Z en tra lbanken  der be te ilig ten  Län­
der fest und  unw iderruflich entschlossen sind, die e in­
m al gew ählten  W äh ru n g sp aritä ten  u n te r G aran tie  der 
vo llen  und uneingeschränkten  K onvertib ilitä t der 
W ährungen  fü r a lle  Z ukunft beizubehalten . Falls diese 
feste A bsicht besteh t, ist jedoch auch e in  System  fi­
x ie r te r  W echselkurse zw ischen getrenn ten  nationalen  
W ährungen  n u r ein  unvollkom m ener E rsatz für eine 
E inheitsw ährung m it zen tra le r Lenkung der Geld- und 
W ährungspolitik .

Es m ag sein, daß d ie  M itg liedsländer der Europäischen 
W irtschaftsgem einschaft sp ä te r einm al zu e iner so 
vollkom m enen Ü bereinstim m ung ih rer W irtschafts­
po litik  gelangen, daß sich d ie  dauernde F ixierung der 
W echselkurse zwischen ih ren  W ährungen  als rea lis ie r­
bar erw eist. In diesem  F alle h ä tte  ich ebensow enig 
w ie alle anderen  U nterzeichner der E rklärung vom  
Februar 1966 e tw as gegen  eine perm anente F ixierung 
der P aritä ten  zw ischen den  einzelnen W ährungen  in ­
nerhalb  d e r EWG (bzw. d ie  Schaffung e iner E inheits­
w ährung, w as unbed ing t vorzuziehen  w äre) einzu­
w enden.

Im A ugenblick sind  w ir le ider von  diesem  W unschbild 
noch w eit entfernt. D ieser A nsicht is t offenbar auch 
B oyer de la  G iroday, denn e r e rk lä rt P a ritä tsän d e­
rungen  auch zw ischen M itg liedsländern  der EWG als 
durchaus möglich und zulässig  (S. 615). Noch viel 
deutlicher h a t sich e rs t kürzlich eines der prom inen­
tes ten  M itg lieder des EW G -W ährungsausschusses, 
Dr. O tm ar Em m inger von  der D eutschen Bundesbank, 
geäußert; „Bisher h a t noch keine  R egierung d e r W elt 
auf d ieses Recht (der P aritä tsänderung ; Anm. des V er­
fassers) verzichtet, nicht einm al die EW G-Länder im 
V erhältn is zueinander." (F rankfurter A llgem eine Zei­
tung vom  3. Dezem ber 1966)

Es is t e ine  der bem erkensw erten  Paradox ien  in  den 
offiziellen A nsichten ü ber W ährungsfragen , daß m an
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